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Erschließungskosten sind keine Handwerkerleistungen
STEUERRATGEBER

An dieser Stelle wurde in den
letzten Jahren das ein oder
andere Mal über die Vor-

aussetzungen geschrieben, wann
berücksichtigungsfähige Hand-
werkerleistungen vorliegen und
wann nicht. Eine der Vorausset-
zungen zur Berücksichtigung ist
der Bezug zum Haushalt des Steu-
erpflichtigen. Zu dieser Frage wur-
de immer wieder gestritten und
die Finanzgerichte angerufen.
Über einen dieser Fälle (Finanzge-
richt Berlin-Brandenburg, Urteil
vom 25.10.2017, Az. 3 K 3130/17)
berichtete ich seinerzeit. Aufgrund
einer beim Bundesfinanzhof ein-
gelegten Revision entschied die-
ser letztendlich durch Urteil vom
28.04.2020, Az. VI R 50/17. Das Ur-
teil wurde unlängst veröffentlicht.
Worum ging es dabei?

Die Kläger waren Eheleute und
wohnten in ihrem Eigenheim, ge-
legen an einer zunächst unbefes-
tigten Straße, die nach den Plä-
nen der zuständigen Gemeinde

ausgebaut werden sollte. Nach-
dem die Gemeinde mit dem Stra-
ßenbau begonnen hatte, zog sie
die Kläger mit einem Vorauszah-
lungsbescheid zur Finanzierung
des Erschließungsaufwands he-
ran. Festgesetzt wurde die Hälf-
te des voraussichtlichen Straßen-
baubeitrags. Die Kläger zahlten
den Betrag und setzten einen dar-
in enthaltenen geschätzten Lohn-
kostenanteil als Steuerermäßi-
gung für Handwerkerleistungen in
der Einkommensteuererklärung
an. Das Finanzamt berücksichtig-
te diesen Betrag nicht. Einspruch
und anschließende Klage beim Fi-
nanzgericht blieben erfolglos. Der
Bundesfinanzhof hat sich in dem
folgenden Revisionsverfahren
ebenfalls nicht der Rechtsauffas-
sung der Kläger angeschlossen.

Berücksichtigungsfähige Hand-
werkerleistungen sind handwerk-
liche Tätigkeiten, die im Haus-
halt des Steuerpflichtigen oder
zumindest im räumlichen Zu-

sammenhang mit dem Haushalt
ausgeführt werden. Haushalt ist
räumlich-funktional zu verste-
hen. Deshalb werden die Grenzen
des Haushalts nicht ausnahms-
los durch die Grundstücksgrenzen
abgesteckt. Vielmehr kann auch
die Inanspruchnahme von Hand-
werkerleistungen, die jenseits
der Grundstücksgrenze auf frem-
dem, beispielsweise öffentlichem
Grund erbracht werden, begüns-
tigt sein.

Es muss sich dabei allerdings
um Leistungen handeln, die in ei-
nem unmittelbaren räumlichen
Zusammenhang zum Haushalt

durchgeführt werden und dem
Haushalt dienen. Hiervon ist bei-
spielsweise auszugehen, wenn der
Haushalt an das öffentliche Ver-
sorgungsnetz angeschlossen wird.
Im Gegensatz dazu sind z.B. Ar-
beiten am öffentlichen Wasserver-
teilungsnetz nicht zu berücksich-
tigen, da diese nicht mehr dem
Haushalt konkret zugeordnet wer-
den können.

Dieser Unterscheidung zwi-
schen allgemeinen öffentlichen
Arbeiten und einem Haushalt
konkret zuzurechnenden Arbeiten
folgt der Bundesfinanzhof auch
in seinem Urteil. Die Richter des
entscheidenden Senats ordnen
die Arbeiten an der Straße, im Ge-
gensatz zu Arbeiten an einer in-
dividuellen Grundstückszufahrt,
nicht den grundstücks- und da-
mit nicht den haushaltsbezogenen
Arbeiten zu. Denn die Leistungen
im allgemeinen Straßenbau kom-
men nicht nur einzelnen Grund-
stückseigentümern, sondern allen

Nutzern der Straße zugute. Dass
der allgemeine Straßenbau auch
für den einzelnen Grundstücksei-
gentümer vorteilhaft ist, ist inso-
weit unerheblich. Die Verteilung
der Kosten anhand der konkreten
Grundstücksfläche ändert an der
fehlenden räumlich-funktionalen
Beziehung zum Haushalt nichts.
Dies, so die Richter, dient lediglich
der Verteilung der Gesamtkosten
auf die beitragspflichtigen Anlie-
ger und führt insbesondere nicht
dazu, dass der einzelne Anlieger
für das vor seinem Grundstück
verlaufende Straßenstück zahlt.

Demnach ist also entscheidend
für die Abzugsfähigkeit von Hand-
werkerleistungen, wer den Nut-
zen aus der baulichen Maßnahme
hat. Kommt die Bauleistung nicht
nur einzelnen Grundstückseigen-
tümern, sondern allen Nutzern
zugute, kommt ein Abzug nicht in
Betracht.
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Warum„grüner“ Stahl eineChance ist
VONMARTIN GROLMS

AACHEN Dieter Senk leitet seit 20
Jahren den Lehrstuhl für Metall-
urgie von Eisen und Stahl an der
RWTH Aachen. Wenn es um Roh-
stoffe und Verfahren zur Eisen-
und Stahlherstellung geht, gibt es
eigentlich keinen kompetenteren
Ansprechpartner als den erfahre-
nen Eisenhütteningenieur.

Senk und sein Team richten das
renommierte Aachener Stahlkollo-
quium aus. Das traditionelle Bran-
chentreffen der stahlerzeugenden
und -verarbeitenden Industrie und
Experten aus der Forschung fand im
September zum 35. Mal statt. Der
Schwerpunkt war diesmal „Metall-
urgie für nachhaltigen Stahl“.

Ein wichtiges Thema für die Stahl-
hersteller, die seit eh und je mit Koks-
kohle arbeiten und deshalb einen
gigantischen Ausstoß von Kohlen-
dioxid verursachen. Die deutschen
Stahlhersteller forschen daher seit
einigen Jahren an verbesserten Ver-
fahren – aber mit Koks als Grundlage
kann es nur geringeVerbesserungen
bei der CO2-Bilanz geben.

„Unsere Stahlindustrie ist über-
wiegend auf Koks ausgelegt“, erklärt
Senk. Koks wird aus Kohle gewon-
nen. Unter Sauerstoffabschluss und
hoher Hitze von 1000 Grad Celsius
und mehr entweichen aus der Koh-
le flüchtige Gase. Der entstandene
Koks enthält fast nur noch Kohlen-
stoff. Mit dem Rohgas aus derVerko-

kung produzieren die Hüttenwerke
chemische Produkte und Brenngas.

Aus Koks, Eisenerz, Zuschlag-
stoffen und heißer Luft entsteht
im Hochofen Stahlroheisen. Koks
sorgt nicht nur für die Hitze, son-
dern auch für Kohlenmonoxid, das
sich mit dem Sauerstoff des Eisener-
zes verbindet. Zurück bleiben Stahl,
Schlacke und viel Kohlendioxid. Bei

der klassischen Hochofenroute ent-
stehen bei der Herstellung von ei-
ner Tonne Stahl im Schnitt mehr als
zwei Tonnen CO2. Die Stahlherstel-
lung ist derzeit für etwa acht Prozent
der weltweiten Kohlendioxid-Emis-
sionen verantwortlich.

Rund ein Drit-
tel aller Industrie-
emissionen stam-
men hierzulande
aus den Hütten-
werken. Das soll
sich ändern und
daher müssen die
drei Aufgaben der
Kohle im Herstellungsprozess er-
setzt werden. Und eben darum ging
es beim diesjährigen Stahlkolloqui-
um, denn die Stahlindustrie spielt
eine Schlüsselrolle für den Klima-
schutz.

„Wir werden zukünftig mehr Stahl
aus Schrott herstellen“, glaubt der
Aachener Professor. Durch das Ein-
schmelzen von Schrott wird nur die
Hälfte der Energie benötigt. „Aktu-
ell ist Deutschland sogar Schrottex-
porteur. 40 Prozent des Stahls erzeu-
gen wir aus Schrott und 60 Prozent
aus Eisenerz. Die Erze stammen vor
allem aus Südamerika und Austra-
lien.“ Aber allein mit mehr Recy-
cling schaffen wir natürlich noch
keine Klimaneutralität. „Wir brau-
chen Stahl aus erneuerbaren Ener-
gien“, fordert Senk.

Die technischen Voraussetzun-
gen gebe es. Ein schwedisches Stah-
lunternehmen produziert bereits
Stahl mit Hilfe von Wasserstoff. Die
Pilotanlage in Schweden geht einen
Schritt weiter als die Tests von Thys-
sen-Krupp, wo lediglichWasserstoff

in einem norma-
len Hochofen zu-
gesetzt wird. Die
Schweden stel-
len den Prozess
um. Dort steht
dem Produzen-
ten allerdings mit
Strom ausWasser-

kraft ein nachhaltiger Energieträger
zur Verfügung.

Für eine regenerative Stahlpro-
duktion müssten in Deutschland
mehr als 12.000 neueWindräder auf-
gestellt werden – zusätzlich zu den
bestehenden Anlagen. Da sieht Die-
ter Senk eher das Problem. „Was in
der Stahlindustrie Richtung Nach-
haltigkeit passiert, ist gewaltig“,
betont er. „Aber wir brauchen Win-
dräder und leistungsfähige Trassen,
die den Strom zu den Produzenten
bringt.“

Stahl ist zu billig

Leider ist es allein mit weiterenWin-
drädern nicht getan: „Es braucht
Milliardeninvestitionen für neue
Aggregate in den deutschen Hütten-

werken“, so Senk. Für die technische
Umstellung werden schätzungswei-
se 26 Milliarden Euro benötigt.„Das
muss jemand bezahlen“, weiß der
Experte. Seiner Ansicht nach ist
der Stahl zu billig. „Wenn man den
Preis verdoppeln kann, dann geht
das ohne weiteres.“ Eine Limousi-
ne beispielsweise bestehe aus etwa
einer halben Tonne Stahl, rechnet er
vor. Sie würde durch die Verdoppe-
lung des Stahlpreises nur etwa 500
Euro teurer.

Der Professor sieht in dem „grü-
nen“ Stahl aber nicht nur die hö-
heren Kosten, sondern erhebliche
Chancen. „China produziert mehr
als die Hälfte des weltweiten Stahls,
etwa 900 Millionen Tonnen, vor al-
lem auf modernsten Anlagen aus
Deutschland.“ Wenn wir zukünftig
Anlagen für grünen Stahl verkaufen
können, wäre das ein riesiger Markt,
weil alle umstellen und weltweit in-
vestiert wird. „Selbst China hat ein-
geschwenkt. Die sehen selbst, dass
es nicht so weitergeht.“

Dass Stahl irgendwann seine Be-
deutung verliert, glaubt Dieter Senk
nicht.„Stahl ist immer noch das bes-
te, billigste und vielfältigste Materi-
al, das wir haben.“ Jeder Kran, jeder
Elektromotor und jeder Meter Ei-
senbahnstrecke brauche Stahl. Das
macht den alten, modernen Werk-
stoff auch für die Energie- und Mo-
bilitätswende unverzichtbar.

Nachhaltigkeit ist möglich. Die technischen Voraussetzungen gibt es bereits. Umsetzung wird aber teuer.
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Berufsunfähigkeitsversicherung
Monatlicher Zahlbeitrag
Versicherer Tarif in Euro

Quelle: /Anbieter Stand: 12.11.2021

*Festpreis, keine Erhöhung während der Laufzeit.
Berechnungsgrundlage: Mann / Frau, 30 Jahre bei Versicherungsbe-
ginn 01.12.2021, Nichtraucher, Assistenzarzt/-ärztin, garant. mtl.
Rente 2.500 €, Vertragslaufzeit 37 Jahre bis 67. Überschussver-
wendung als Sofortrabatt.

Angaben ohne Gewähr

Weitere Informationen und Erläuterungen zum Thema

Berufsunfähigkeitsversicherung:

Betriebliche Altersvorsorge
im Überblick

www.aachener-zeitung.de/ratgeber/geld/
www.aachener-nachrichten.de/ratgeber/geld/

Volkswohl Bund BU 83,33
Nürnberger SBU3120DC 86,08
Basler BP 86,09
Gothaer BU P Plus 88,30
Europa E-BU 89,51
die Bayerische BU Komfort 709 91,94
Stuttgarter Tarif 91 92,23
HDI EGO Top BV19 92,37
Alte Leipziger SecurAl BV10 92,96
Signal Iduna Comfort SI Worklife 95,74
LV 1871 Golden SBU 97,02
Cosmos Direkt BU Premium 99,52
Advigon ABU 102,40

FRANKFURT/MAIN Deutschlands
Sparkassen warnen die Politik davor,
die Beratung für Finanzprodukte ge-
gen Honorar zum Standard zu ma-
chen. Eine verpflichtende Honorar-
beratung stelle für viele Kleinanleger
eine unüberwindbare Hürde dar,
sagte der Präsident des Deutschen
Sparkassen- und Giroverbandes,
Helmut Schleweis, am Wochenen-
de. „Wenn ein Kleinanleger für eine
Erstberatung von zwei Stunden erst
einmal die tatsächlichen Kosten von
durchschnittlich 360 Euro als Hono-
rar auf den Tisch legen muss, neh-
men die meisten keinerlei Beratung
mehr in Anspruch“, argumentierte
er. „Eine solche Vorgabe schließt
große Teile der Bevölkerung vom
Zugang zu guter Beratung aus und
ist deshalb unsolidarisch.“ Nach An-
gaben der Sparkassen gibt es Signa-
le, dass eine künftige Bundesregie-
rung aus SPD, Grünen und FDP sich
zugunsten der Honorarberatung po-
sitionieren könnte. Für Banken und
Sparkassen sind Provisionen, die sie
etwa für den Vertrieb von Produk-
ten oder im Immobiliengeschäft
kassieren, eine wichtige Einnahme-
quelle. (dpa)

KURZNOTIERT

Sparkassen-Präsident
warnt Ampel-Parteien

Die Stahlproduktion ist eine Industriemit viel Tradition. Aber hat sie auch eine Zukunft? FOTO: DPA

„Stahl ist immer noch das beste, billigste und vielfältigsteMaterial, das wir ha-
ben“: Dieter Senk, Professor fürMetallurgie von Eisen und Stahl an der RWTH
Aachen. FOTO:RWTH

„Wirwerden zukünftig
mehr Stahl aus Schrott

herstellen“
Dieter Senk, Professor für

Metallurgie vonEisenundStahl

„WennmandenPreis
verdoppeln kann,
danngeht das ohne

weiteres.“
Dieter Senk, Professor für

Metallurgie vonEisenundStahl

W as Personaler schätzen:
der Bewerbungssatz.
Viele tun sich beim Be-

werbungsschreiben schwer, wenn
das leere weiße Blatt vor ihnen
liegt. Wenn die Ideen endlich flie-
ßen, wird oft ein Satz vergessen
oder als unwichtig empfunden:
„hiermit bewerbe ich mich…“.

Oft hören wir in der Beratung
das Argument, dass doch schon
in der Betreffzeile steht, dass man
sich bewirbt. Das ist richtig, aber
ein Teil der Personalverantwortli-
chen will es trotzdem auch im An-
schreiben lesen. Da Sie nicht wis-
sen, wie genau es Ihr zukünftiger
Chef damit nimmt, schreiben Sie
den Bewerbungssatz lieber rein,
im ersten oder letzten Absatz Ihres
Anschreibens.

Ansprechpartner bei Fragen: Regio-
nalagentur Region Aachen (Koordinati-
on der Beratungsstellen Perspektiven im
Erwerbsleben), Telefon: 0241/9278721-
43, E-Mail: regionalagentur@regionaa-
chen.de; Agentur für Arbeit (Berufs-
beratung im Erwerbsleben), Telefon:
0241/897-1111, E-Mail: Aachen-Dueren.
Projekt-Ich@arbeitsagentur.de
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